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VII (Ueber die Lecetüre von Privatoffenbarungen.)
Man findet oft viele nach Frömmigkeit ſtrebende erſonen, be

onders des weiblichen Geſchlechtes die ſich mit ſogenannten Offen
barungen heiliger Perſonen beſchäftigen, und deren Lectüre mit Aus
ſchließung aller anderen geiſtlichen Bücher ſich ingeben. ald ſind
das die Offenbarungen eines einzelnen Heiligen, aus deſſen Lectüre
ſie alle ihre geiſtige Nahrung chöpfen bald haſchen ſie, einmal durchein einziges Buch dieſer Gattung 9t, nach allem, as auf
dieſem Gebiete zu aben iſt Sie bauen darauf feſt, ſo feſt wie das
Evangelium, und in ſehr El geneigt, alle, die nicht ebenſo daran
lauben wollen, zu verketzern oder wenigſtens als nicht durchaus
rechtgläubige riſten anzuſehen.

Schon daraus erhellt, daſs olche Lectüre Urchau nicht für
alle eine geſunde geiſtige Nahrung bietet, und daſs * von Zeit zuZeit nothwendig iſt, im chriſtlichen Unterricht ber dieſen Gegen  2
an die Gläubigen aufzuklären.

Daſs * Privatoffenbarungen geben könne, daran iſt
ebenſowenig zu zweifeln, als daſs eS deren manche egeben hat und
gibt Wir reden hier ſelbſtverſtändlich nur von Offenbarungen, die
iR eben frommer und heiliger Perſonen vorkommen, und von der
— — unterſucht und als zuläſſig erklärt ſind eine kirchliche Ap⸗
probation in einem poſitiven Sinne gibt eS nicht für

Durch die eviſion und A  robation Iin dieſem Sinne ſolcher
Offenbarungen und iſionen gewährleiſtet die Kirche nichts anderes,
als daſs In derſelben n die Regula 6 1 ent
halten ſei, ſo daſs man alſo ihren Inhalt für wahr halten (Pie
creditur) und eventuell praktiſch zur ſchnur nehmen ürfe, ohne
Ur Unkirchliche glauben und 3 un Nachdem die
Kirche eine Erklärung über irgend eine Privatoffenbarung e·
geben hat, darf man ſie nicht mehr geringſchätzig behandeln: fas
1101I est, ſagt Franzelin, AleS revelationes Contemnere (De div.
trad 22) Man würde dadurch die der Kirche ſchuldige Ehr
Ur erſtoßen. Wer aber nicht daran glauben würde, würde nicht

den der Kirche ſchuldigen ehorſam verſtoßen. Denn die V
verpflichtet durch ihre A  robation oder Quaſiapprobation ſolcher Offen
barungen nicht zum Glauben dieſelben. Und die daran glauben,
glauben nur fidé humana. nicht divina. wenigſtens nicht divina Catholiea

habe“, ſagt Katharina Emmerich, „In geiſtigen Dingennie geglaubt, als was ott geo  enbart und die
Kirche 3 glauben vorſtellt. Nie habe ich das, was ich In
Geſichtern ah, ebenſo geglaubt“.

Die Summe der Heilswahrheiten mit dem Siegel der Un
fehlbarkeit iſt mit der ehre des Heilan und der Apoſtel ein⸗ für
llemal abgeſchloſſen, und auch durch die Erklärung eines Dogmaserklärt die Kirche ni anderes, als daſs dieſe Lehre in der ehredes Heilands und der Apoſtel enthalten ſei
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Ebenſowenig wie die Währung der Unfehlbarkeit abenPrivatoffenbarungen die der In EL ät Keine Inſpiration,wie bei der heiligen Schrift, bürgt, auch enn die Wirklichkeit dieſerOffenbarungen feſtgeſtellt iſt, für deren 19 der
ſelben durch den Viſionär.

Irrthum ausgeſetzt.
Solche Privatoffenbarungen ſind immerhin einem dreifachen
Der erſtan kann irren bei der Auffaſſung des übernatür⸗

lich Geoffenbarten. Das Gedächtnis kann irren bei mündlicheroder ſchriftlicher Wiedergabe des Geoffenbarten. Die Zunge bei
Einkleidung derſelben un Orte Auch können vorgefaſste Meinungenund fixe Ideen, wie Benediet XIV ſagt, Urſache ſein, daſs die Eelli⸗
gen für göttliche Offenbarung halten, was ihnen un Wirklich⸗keit nicht geoffenbart iſt; aher oft Widerſprüche in verſchiedeneniſionen. Die übernatürlichen Mittheilungen können alſo ſowohl bei
der Aufnahme, als bei der Mittheilung Irriges in ſich ſchließenund vor ſolchen Irrthümern iſt nur die heilige Schrift geſchütztDaher Imm eS auch, daſs Privatoffenbarungen heiliger Perſonen ſich un manchen Dingen geradezu wider prechenDie I will alſo durch ihre Approbation ſolcher Offen⸗barungen ni nderes agen, als daſs ſie geglaubt werden dürfenfide humana. und daſs ſie zuläſſig und geeignet ſeien zur Erbauungder Gläubigen. Damit nicht in Widerſpruch die ErklärungBenediet XIV. Wenn die Kirche alles unterſucht und beglaubigthabe, Urſe man nicht mehr dem übernatürlichen und göttlichenUrſprung dieſer Viſionen zweifeln. Er rede hier bloß von dem
Urſprung, aber durchaus nicht von dem Inhalt und der Correcten
Wiedergabe der Offenbarungen. Und ſelbſt der Nichtglaube den
göttlichen Urſprung würde nicht den katholiſchen Glauben verſtoßen.

Nach dieſer theoretiſchen Erklärung noch einige Bemerkungenfür die Praxis
Die Lectüre ſolcher Viſionen und Privatoffenbarungen iſt urch

aAaus nicht beſonders für die gewöhnlichen Cu geeignet, auch
enn ſie die richtigen Begriffe ber deren Glaubwürdigkeit abenSehr viele dieſer Offenbarungen ſind noch für die Iim geiſtlichenLeben weit Fortgeſchrittenen 3u hoch und unverſtändlich, und in eine
ſprachliche Darſtellung gekleidet, die oft geradezu unfaſsbar iſt ber
darin gerade liegt ein edenken, eil eine neule Gefahr die
einer durchaus falſchen Auffaſſung, die Ei poſitiven Irrthümernund Verſtößen ſelbſt die Glaubensregel führt

Uzerdem kommt man dadurch eicht zu einer ganz ein⸗
ſeitigen Richtung In der Frömmigkeit, und legt auf abſolut irre⸗
evante Kleinigkeiten und Nebenſachen das Hauptgewicht.

Was aber das Schlimmſte iſt, ES wird durch ſolche Lectüre
— eln geheimer geiſtiger 03 herangebildet, der
Betſchweſtern wir gebrauchen dieſen UsSdru hier zUum erſten
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mal, und reden von denen, die olcher Lectüre Anul meiſten ergeben
in lei über Indere erheben macht durch die Einbildung:
ſie wiſſen mehr von den Glaubens— und Heilswahrheiten, als diemeiſten anderen,  83 und ſelbſt viele Prieſter wiſſen.

Man wird ſich vielleicht wundern, wenn vpir noch eine be⸗
ſondere Warnung für die Mitglieder religiöſer, beſonders weiblicher
Genoſſenſchaften hinzufügen. E empfiehlt ſich ſchon Im Allgemeinen
nicht, Offenbarungsgeſchichten frommer und heiliger erſonen zur
gemeinſchaftlichen Lectüre verwenden. Und die betreffenden O  eren
ollten auch ſehr wähleriſch und vorſichtig ſein, einzelnen Schweſtern
Beſondere un dieſer Hinſicht zu geſtatten Es gibt Uunter Ordens
ſchweſtern noch mehr, als Uunter ihren Geſchlechtsgenoſſen In der Welt,lche, die für das Außergewöhnliche empfänglicher ſind, als für dasſoewöhnliche, und lieber Offenbarungen der heiligen rigitta oder der
heiligen Gertrud eſen, als eine gewöhnliche Anleitung zUum geiſt

·

—
lichen Leben Und eS ſind mei gerade ſolche, die im rechten
geiſtlichen Leben durchaus nicht conſolidiert ind, die nach höherem
ſchwärmen, ehe ſie da Gewöhnliche und Nothwendige recht ver
tanden, kennen und üben elernt Aben Bei 0  en treten denn
auch die üblen Folgen ſolcher Lectüre, die wir eben als ſolche 9E·
wöhnlicher Chriſten hervorgehoben haben, noch viel Concreter und
ataler hervor und bringen oft unheilvolle Störungen und Spaltungen
in einen ganzen Convent

Vorſtehende edenken und Warnungen werden viellei
manchen als allzu rigoros und Übertrieben vorkommen. Das bären
ſie auch In der That, venn wir ſie Driori auf alle Privatoffen⸗barungen beziehen wollten. Sie gelten aber bloß für eine rege  =  — und
wahlloſe Lectüre und beſonders für ſolche meiſt Qus lteren Zeiten
hervorgezogene Offenbarungen, die in ihrer Darſtellung tief iſch
und faſt apokalyptiſ. gehalten ſind Schlichte und gemeinverſtändliche
Bücher, Vie der Katharina Emmerich über das eében und Leiden
des Heilandes und ſeiner heiligen Utter möchten wir gegenthei den
Allermeiſten geradezu Uanrathen. Nach demVſe Nord
voVIII, (Ein Mittel, M Schwerkranke, die nichts
I ei  en viſſ wollen, Em  ange der heili

gen Sterbeſaceramente — weni

ſt

2 und Com⸗
munion — 3u bewegen.) ch ſchreibe zwar aus einer faſt ganzkatholiſchen Gegend, In der jedo ſe auf dem Lande vor
kommen kann, daſs Unter acht Verſtorbenen, welche die heiligen terbe
ſacramente hätten empfangen ſollen, nur eine Perſon ſie wirklich
empfängt Induſtriegegend, Kohlenbergwerke, Qllerktet Fabriken.nier den Arbeitern ſind viele Sbcialdemokraten. Dieſe vermiſchen
ſich mit der Landbevölkerung und ſtecken dieſelben mit ihrem Un
glauben 0 ſoweit
glaubenslos iſt

ſie nämlich licht n verdorben, indifferent und


